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Advents-Auktion – so gehts
1. Gehen Sie online auf
changemakers.ch

2. Klicken Sie auf das aktuelle
Adventskalendertürchen

3. Klicken Sie auf «Jetzt bieten»
4. Geben Sie Ihr Gebot am jeweili-
gen Tag bis 22 Uhr auf

5. Registrieren Sie sich (nur beim
ersten Bieten erforderlich)

Sobald Sie überboten werden,
erhalten Sie eine Mail; so bleiben
Sie auf dem Laufenden und
können Ihr Gebot erhöhen.
Am Ende des Tages werden
Sie informiert, ob Sie die
Auktion gewonnen haben.

Wir sammeln für
Kinder in Brasilien.
Bieten Siemit!

Wir feiern diesen Erfolg

Liebe BaZ-Leserinnen
und BaZ-Leser

Die Advents-Versteigerung war
ein grosser Erfolg, und dafür
möchten wir uns bei allen
bedanken, die mitgemacht
haben.Wir werden alle, die
etwas ersteigert haben, Anfang
nächstes Jahr zu einer schönen
Feier einladen. Nun haben Sie
nochmals die Gelegenheit,
mitzubieten, um bei dieser
kleinen Feier dabei zu sein.
FroheWeihnachten!

Mindestangebot: Fr. 500.–
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Bottmingen Heute gratulieren
wir dem EhepaarYolanda und
WernerMinder-Isch zum
60. Hochzeitstag und wünschen
ihm einen wunderbaren Tag
sowie alles Gute für das neue
gemeinsame Ehejahr. (red)

gratulationen@baz.ch

Glückwunsch

Mehr als 1000 Fälle im
Baselbiet seit März 2020
Liestal In Baselland sind am
Mittwoch 162 (-36) Neuinfektio-
nen mit dem Coronavirus und
zweiweitereTodesfälle verzeich-
net worden. Somit sind bisher
143 Personen im Baselbiet an
Covid-19 verstorben. Seit Beginn
der Pandemie sind im Kanton
Baselland 10’052 Infektionen re-
gistriert worden. (red)

Vier neue Todesfällemit
Corona in Basel-Stadt
Basel Der Stadtkanton hat am
Mittwoch vierweitere Covid-19-
Todesfälle und 94 Neuinfektio-
nen mit dem Coronavirus regis-
triert.Die Gesamtzahl der bislang
registrierten positiven Tests in
der Kantonsbevölkerung ist auf
7570 angestiegen.Aktuell befin-
den sich 781 Personen (+22) in
Isolation. Die Zahl der Covid-19-
Todesfälle stieg auf 134 an. (red)

Nachrichten

Dominik Heitz (Text)
und Kostas Maros (Fotos)

Da ist nur ein schmaler, steiniger
Weg. Er führt durch eine weite,
kalteWinterlandschaft zu einem
Stall. Drei kleine rote Blumen
drücken durch den Schnee. Im
offenen Stall brennt eine kleine
Laterne und wirft ihr Licht an
eine kahle Backsteinmauer. Der
Stall scheint leer. Doch da, auf
dem kalten Boden: ein einsam
lächelndes Kind auf Tannen-
zweigen. Und leicht versteckt
schaut ein Schaf von der Seite auf
das nackte Neugeborene. Sonst
aber ist hier niemand.Maria und
Josef scheinen anderswo be-
schäftigt.

Die Szene findet sich in der
Spalenvorstadt 33. Sie ist vor
einem dunkelroten, weit geöff-
netenTheatervorhang im Schau-
fenstervon Buch + Kunst + Hom-
magerie angelegt. Eine ganz
eigene Version desWeihnachts-
wunders hat hier Gestalt ange-
nommen.

Draussen und drinnen
Es ist nicht die einzige Krippe,
die in der Stadt zu sehen ist.Über
40 sind es, die sich zu einem
eigentlichen Krippenweg anord-
nen: zum Basler Krippenweg.
Schon zum vierten Mal lädt der
Verein Pro Krippenweg Basel zur
Adventszeit die Passanten ein,
aus der hektischen Einkaufszeit
auszubrechen, die in Szene ge-
setzteHeilige Familie zu betrach-
ten und dabei für einenMoment
innezuhalten.

Die Krippen befinden sich in
Schaufenstern von Geschäften
und privaten Haushalten, draus-
sen auf der Strasse und drinnen
inKirchen.An derPetersgasse 54,
dort, wo der Sigrist der Paulus-
und Peterskirche wohnt, stehen

auf dem Fenstersims kleine
hölzerne Gestalten, die sich –
umgeben vonTannenbäumchen
und Palmen – einer Krippe mit
dem Christkind zuwenden. Un-
weit davon haben Schülerinnen
und Schüler des Petersschulhau-
ses Krippenfiguren aus Steinen
geschaffen und diese in offene,
vogelhäuschengrosse Kistchen
gestellt, die um den Baum vor
dem Schulhauseingang grup-
piert sind.

Gross und klein sind sie,
manchmal treten sie zu zweit
oder gar zu dritt auf. Die gröss-
ten Krippen befinden sich in der
Prediger- und der Peterskirche.
Die kleinsten sind im Fenster der
Boutique Carambol am Spalen-
berg 63 zu entdecken – eine
davon hat in einer Zündholz-
schachtel Platz. Klein ist auch
jene imMuseum,das sich am Im-
bergässlein 31 befindet und sich
als so gross bezeichnet, dass es

in einen Hosensack passt: die
Krippe als inszeniertes Theater
mit gestaffeltenKulissen ausKar-
ton. Natürlich darf beim «Weih-
nachtsmann» JohannWanner am
Spalenberg eine Krippe nicht
fehlen; hier hat sich ein Korb vol-

ler Fliegenpilze in die Szenerie
eingeschlichen.

Um sich mit den Kindern die
Wartezeit vor Heiligabend zu
verkürzen, lohnt sich auch ein
Gang zum Spielzeug-Welten-
Museum amBarfüsserplatz,wo

Maria, Josef und die Heiligen
Drei Könige vor dem Jesuskind
knien. Oder aber man wirft
einen Blick auf die farbenfrohe
mexikanischeWeihnachtsfami-
lie der Galeria in der Glocken-
gasse 4, bevor der Krippenweg

vielleicht beim essbaren Weih-
nachtsstall aus Zucker, Schoko-
lade und viel Marzipan bei der
Confiserie Schiesser am Markt-
platz endet.

www.krippenweg.ch

Das kleine grosseWeihnachtswunder
in vielen Variationen
Der Basler Krippenweg Wermit seinen Kindern die Wartezeit vor Heiligabend verkürzen will, spaziert durch
Basels Innenstadt – und zwar von Krippe zu Krippe.

Im Spielzeug Welten Museum am Barfüsserplatz knien Maria, Josef und die drei Könige in voluminösen
Kleidern aus Gold und Purpur vor dem Jesuskind.

Das Hosesaggmuseum im Imbergässlein zeigt eine Krippe als Theater
mit gestaffelten Kulissen.

Petersschulhaus: Eine Krippe wie
ein Vogelhäuschen.

Süsse Weihnachten: Im Schaufenster der Confiserie Schiesser am
Marktplatz steht eine Krippe mit Marzipanfiguren.

Krippe in der Buchhandlung
Vetter in der Spalenvorstadt.

Krippe bei Buch + Kunst +
Hommagerie, Spalenvorstadt.

Schon zum 4.Mal
sind Passanten
eingeladen, die in
Szene gesetzte
Heilige Familie zu
betrachten.
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Sie sind in Zweierteams unter-
wegs und patrouillieren in und
um die Innenstadt. In der Ad-
ventszeit ist vielen Menschen
aufgefallen,dasswiedervermehrt
Polizisten unterwegs sind, die
Maschinenpistolen tragen.Auch
SP-GrossrätinUrsulaMetzgerhat
die schwerbewaffneten Patrouil-
len gesehen und einen Vorstoss
dazu eingereicht.

Sie bemängelt zum einen,
dass dies den Versprechen von
Sicherheitsdirektor Baschi Dürr
widerspreche, die 2018 neu be-

willigtenMaschinenpistolen sei-
en blosse «Sekundärwaffen» für
akute Gefahrensituationen und
würden nicht den Polizisten fix
zugeteilt, sondern nur inAlarm-
pikettfahrzeugenmitgeführtwer-
den. Zum anderen sieht sie das
Sicherheitsempfinden der Bas-
ler Bevölkerung gestört: «Viele
nehmen die Maschinenpistolen
nicht als beruhigend und be-
schützend wahr, sondern als
Zeichen, dass irgendetwas ge-
schehen ist oder geschehenwird
und dasswir uns in einer akuten

Gefahr befinden», argumentiert
die Politikerin.

Der Regierungsrat, der den
Vorstossmittlerweile beantwor-
tet hat, sieht das anders. Gemäss
den Rückmeldungen aus der Be-
völkerungwürden gut ausgerüs-
tete Polizeikräfte grundsätzlich
ein Gefühl von Sicherheit vermit-
teln, heisst es da.

Es gebe ausserdem konkrete
Gründe für die zusätzlichen
Patrouillen. Zum einen sind das
dieverheerendenTerroranschläge
etwa in Frankreich oder Wien,

weshalb man auch in Basel von
einer erhöhten Bedrohungslage
ausgeht.

Es bestehe keinWiderspruch
DerRegierungsrat schreibt dazu:
«In Europa wie auch in der
Schweiz leben zahlreiche Rück-
kehrende aus Kriegsgebieten
mit jihadistischer Ideologie oder
Sympathisanten, die deren Ziele
unterstützen. Diese können zu
Taten angestachelt werden oder
sich selbst radikalisieren bezie-
hungsweisemotivieren.Anschlä-

ge imAusland erhöhen zudemdie
GefahrvonNachahmungstaten.»

Weiter berge die Corona-Pan-
demie das Risiko fürGewalttaten.
Denn die damit einhergehenden
Einschränkungen forderten die
Bevölkerung, und es komme
vermehrt zu psychischen Leiden
und Stress. Solche Stressoren
könnten bei einer Kumulation
mit anderen Risikofaktoren die
Begehung von Gewalttaten be-
günstigen.

Dass dabei die Maschinen-
pistolen zum Einsatz kommen,

sei kein Widerspruch zu frühe-
renAussagen.Die Tatsache, dass
2020 aufgrund der epidemiolo-
gischen Lage kein Weihnachts-
markt stattfinden konnte, ändere
nichts an der Tatsache, dass die
Stadt in der Adventszeit höher
frequentiert war als zu anderen
Zeiten. Es wird jedoch betont,
dass dieMaschinenpistolen nach
wie vor nicht persönlich zuge-
teilt seien, sondern Sekundär-
waffen bleiben.

Nina Jecker

Polizistenmit Maschinenpistolen sollen Anschläge verhindern
Bedrohung oder Sicherheit? Terror in Europa und erhöhte Amok-Gefahr wegen Corona – aus diesen Gründenmarkiert
die Basler Polizei Präsenz. Das gefällt nicht allen.

Mischa Hauswirth

Frau Keller, 2020war geprägt
von der Corona-Pandemie.
Wasmerken Sie beim
Schulpsychologischen Dienst
davon?
Wir verzeichneten dieses Jahr
spürbarmehrAnfragen. Seit dem
Sommerhabenwirdeutlichmehr
Anmeldungen für Abklärungen
undBeratungen.UnsereTermin-
kalender sind bereits über Wo-
chen ausgebucht.Wir stehen un-
ter einem hohen Druck, und die
Wartelisten werden länger. Die
aktuelle Situation scheint erheb-
liche Folgen für die psychische
Gesundheit der Kinder zu haben.

Das klingt, als hätte die Zahl der
dringlichen Fälle zugenommen.
Der Schulpsychologische Dienst
ist für Kinder und Jugendliche
mit Schwierigkeiten in der Schu-
le zuständig. Nicht selten gehen
damit familiäre und psychoso-
ziale Probleme einher. In den
letzten Monaten hatten wir ver-
mehrt auch Anmeldungen von
Kindern und Jugendlichen, die
wir schon früher unterstützten.
Es handelt sich umFamilien, die
psychisch oder sozial sehr belas-
tet sind.Vor der Pandemie konn-
ten sie sich noch knapp über
Wasser halten, doch jetzt bringen
die zusätzlichen Belastungen das
sprichwörtliche Fass zum Über-
laufen.

Wasmachen die Corona-
Massnahmenmit den Kindern?
Viele Kinder und Jugendliche
scheinen diese Zeit psychisch un-
versehrt zu bewältigen.Sie arran-
gieren sich mit den Umständen.
ZumBeispiel damit, dassMasken
getragen werden müssen, der
Unterricht phasenweise digital
stattfindet und man sich anders
organisieren muss, um die Kol-
leginnen und Kollegen zu sehen.
Sie scheinen sich an dem festzu-
halten, was stabil ist. Nach dem
Lockdownhaben sichviele Schü-
lerinnen und Schülerwieder sehr
auf die Schule gefreut. Auf die
Normalität, auf dasVertraute, die
Klasse, die Lehrpersonen,die Kol-
leginnen und Kollegen. Zugleich
ist zuvermuten, dass die Schutz-
massnahmen bei den Kindern
Spuren hinterlassen. Sie achten
sehr darauf,wiewir anderen be-

gegnen,wiewirunsverhalten, ob
wir unseremGegenüber auswei-
chen, uns wegdrehen und ganz
allgemein im Gegenüber immer
eine potenzielle Gefahr wittern.
Es stellt sich tatsächlich die Fra-
ge,was dasmit den Kindern und
uns macht.

Und,was denken Sie?
Bei einem Teil der Kinder sehen
wir deutliche psychische Symp-
tome. Schüler und Schülerinnen
berichten in diesem Jahr häufi-
ger als in den Vorgängerjahren
von Ängsten. Es sind unter-
schiedliche Ängste. Bei Jugend-
lichen sind häufiger Zukunfts-
ängste zu beobachten, es plagt
sie die Frage,was passiert,wenn
sie denNotenschnitt nicht halten
können,wennsiekeineLehrstelle
finden, was nach der Schule
kommt,wie sie denAnforderun-
gen gerecht werden etc. Ebenso
wird häufiger von depressiven
Symptomen berichtet, und für
einige Schülerinnen und Schüler
ist die soziale Isolation, der Ver-
zicht auf Kollegen- und Freizeit-
gruppen schmerzlich. Auch ver-

zeichnen wir in den letzten Mo-
natenhäufigerSchulabsentismus.
Ausserdemwerdenwir häufiger
mit Familien konfrontiert, die
absolut am Limit sind. Es gibt
zumBeispiel Familienmit einem
Kindmit einerAufmerksamkeits-
defizit-/Hyperaktivitätsstörung
oder Autismus, die so stark auf
einen gleichbleibenden Rhyth-
mus angewiesen sind, dass die
coronabedingtenVeränderungen
sie in extreme Belastungssitua-
tionen gebracht haben und als
Folge beispielsweise Gewalt in
der Familie verstärkt auftritt.

Welche konkretenÄngste
beschäftigen die Kinder und
Jugendlichen?
Die Situation trifft nicht alle Fa-
milien gleich. Gerade sozial be-
lastete Familien wurden beson-
ders häufig mit weiteren Krisen
konfrontiert. So wurden bei ei-
nigen durch Jobverlust oder Ein-
kommenseinbruch Existenzen
infrage gestellt,was auch Folgen
für die psychische oder körper-
liche Gesundheit hat. Oder es
führten die absolut beengenden

Wohnverhältnisse zu massiven
familiären Spannungen.Oderdie
Elternwaren überfordert, neben
der eigenenArbeit auch noch die
Kinder bei ihren schulischenAuf-
gaben zu unterstützen. Im Kon-
trast dazuwarund ist es in vielen
Mittel- und Oberschichtsfamili-
en mit einem Gärtchen hinter
dem Haus deutlich einfacher.

Mit anderenWorten: Der
Lockdown, die Corona-
Massnahmenwaren und sind
für viele Familien eine
Belastungsprobe…
Nicht nur Schüler und Schülerin-
nen sindmehr belastet, sondern
das gesamte Umfeld, sowohl
Eltern, Lehrer als auch Betreu-
ungspersonen scheinen unter
stärkerem Druck zu stehen und
angespannterzu sein.Die Schwie-
rigkeiten der Schülerinnen und
Schüler treffen auf ein Umfeld,
dem es schwerer fällt, geduldig
zu reagieren,Verständnis aufzu-
bringen und ruhig zuzuhören.
Diese Konstellation trägt meist
nicht dazu bei, das Vertrauen in
einen Schüler zu stärken, eine

Lösung zu finden oder eine Si-
tuation zu entschärfen.Die Lehr-
personen sind seit dem Frühjahr
stark gefordert. Es war von der
Methodik und Didaktik höchst
anspruchsvoll, innert kürzester
Zeit den Unterricht umzustellen,

in allen Phasen der Pandemie
den Kontakt zu den Schülerin-
nen und Schülern zu halten und
weiterhin trotz Distanz undMas-
ken Beziehungsarbeit zu leisten.
Ein grosses Engagement ist spür-
bar. Aktuell berichten die Lehr-
personen, dass sich durch die
Corona-Massnahmen die Lern-
und Leistungsschere noch wei-
ter geöffnet hat und es sehr her-
ausfordernd ist, die Rückstände
wieder aufzuholen.

Undwenn derDruck
unerträglichwird, ziehen sich
die Kindermit demHandy
zurück…
Der hohe Medienkonsum ist bei
Kindern und Jugendlichen schon
länger ein weitverbreitetes Phä-
nomen,dochdieserhat in diesem
Jahr gemäss unserem Eindruck
nochmals zugenommen. Der
Grund dafür ist sicherlich auch,
dass teils andere Freizeitaktivi-
täten der Kinder weggefallen
sind. Man darf nicht vergessen,
dass Freizeitaktivitäten den Kin-
dern und Jugendlichen einewich-
tigeAbwechslung bieten. Gerade
die Kinder, die zu uns kommen,
haben oft Lern- und Leistungs-
schwierigkeiten. Da sind die
Freizeitaktivitäten umsowichti-
ger, denn sie stärken das Selbst-
vertrauen, bieten Abwechslung.
Während der Corona-Pandemie
fiel und fällt dieser Ausgleich
streckenweise lange Zeitweg.Die
Kinder haben weniger Möglich-
keiten, sich zu stärken. Die Ni-
sche,die entsteht,wird dannhäu-
fig mit Medienkonsum aufge-
füllt, nur bietet dieser keinen
vergleichbaren Ersatz beispiels-
weise für Sport.

Wie gehen Siemit der
Ausnahmesituation um?
Manchmal ist es unbefriedigend
und belastend, zu sehen,dass Be-
ratungsbedarf besteht, wir aber
aufgrund unserer zeitlichen Ka-
pazitäten nur das Dringendste
erledigen können.Wirversuchen,
auch mit einer kürzeren Bera-
tung möglichst einen Stein ins
Rollen zu bringen. Zudemhaben
wir denAnspruch, auchmit sehr
niederschwelligenAngebotenwie
der offenen Sprechstunde und
den Schulhaussprechstunden zu
beraten, bevor die Situationen
eskalieren.

«Wir sehen bei einemTeil der Kinder
deutliche psychische Symptome»
Expertin über Corona-Massnahmen Karin Keller vom Basler Schulpsychologischen Dienst sorgt sich an der Front umHeranwachsende,
die durch die Krise Probleme bekommen. Die Zahl der Interventionen steigt rasch an – die Situation spitzt sich zu.

In diesem Jahr berichteten Schüler häufiger von Ängsten und depressiven Symptomen. Foto: Keystone/Stiftung Kinderschutz

«Die Kinder haben
jetzt weniger
Möglichkeiten,
sich zu stärken.»

Karin Keller, seit 2016 Leiterin
Schulpsychologischer Dienst beim
Erziehungsdepartement Basel.
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